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I« Zum Klassenstandpunkt unserer Jugend«
Fragen der ideologischen Arbeit der FDJ

1* Mit dem "Friedensaufgebot der FDJ" hat sich der Jugendverband 
die Aufgabe gestellt, einen weiterer; Schritt bei der Verwirkli­
chung der vom X# Parteitag der SED gestellten Aufgabe voranzukom­
men, die kommunistische Erziehung der gesamten Jugend auf höherem 
Niveau weiterzuführen* Die Ergebnisse der Jugendforschung bestä­
tigen, daß bei der Lösung dieser Aufgabe gute Ergebnisse erreicht 
werden konnten* Die überwiegende Mehrheit der Jugendlichen nimmt 
in der Auseinandersetzung zwischen den beiden Klassenllnien eine 
parteiliche Haltung für die Sache des Friedens und des Sozialis­
mus ein« Diese Tatsache wiegt um so schwerer angesichts der zuge­
spitzten internationalen Situation, der weitoffenen Bedingungen 
der DDK und des ideologischen Sperrfeuers des Gegners«
Für die Mehrheit der Jungen und Mädchen ist eine aktive Lebens- 
nosition charakteristisch« Sie streben danach, sich den Lebens­
sinn der Kommunisten zu eigen zu machen, für das Wohl des Volkes 
zu lernen und zu arbeiten« Gegenüber den 70er Jahren hat der An­
teil der Jugendlichen zugenoramen, die Sinn und Ziel ihres Lebens 
darin sehen, wie ein Kommunist zu leben und zu handeln«
Die überwiegende Mehrheit der Jugendlichen besitzt einen soziali­
stischen Klassenstandpunkt, der ihr Denken und Verhalten stark 
beeinflußt« Ihr historischer Optimismus, ihr Verständnis für den 
Charakter unserer Epoche, die Identifikation mit der sozialisti­
schen DDR, mit der Macht der Arbeiterklasse unter Führung der Par­
tei, die klassenmäßige Haltung zur Sowjetunion, das Begreifen der 
Einheit von Sozialismus und Frieden, Imperialismus und Krieg, die 
Bereitschaft, aktiv für den Frieden und den Schutz des Sozialis­
mus einzutreten - das sind feste Positionen der meisten Jugendli­
chen unserer Republik, ungeachtet Ihrer Zugehörigkeit zu verschie­
denen sozialen Gruppen und Schichten« Sozialismus und Jugend ge­
hören zusammen« Dabei übersehen wir nicht, daß ein kleiner Teil 
der Jugendlichen (ca« 5 % - 10 /«) sich nicht mit der DDR verbun­
den fühlt«



2« Die große Mehrheit der Jugendlichen lat daher ln der Lage, 
die eich verschärfende Internationale Situation klassenmäßig zu 
bewerten« Neueste Ergebnisse besagen* Fast alle Jugendlichen 
(90 % - 95 %) erkennen, daß sioh durch die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Westeuropa die Gefahr eines dritten 
Weltkrieges erhöht hat* Etwa eben so viele bringen zum Ausdruck, 
daß sie Haß auf den Imperialismus empfinden, weil er mit der Sta­
tionierung von Pershing II und Marschflugkörpern die Welt in 
eine neue Runde des Wettrüstens gestoßen hat«
Nahezu alle Jugendlichen stellen sich hinter die Friedenspolitik 
der sozialistischen Gemeinschaft« Von einzelnen Ausnahmen abge­
sehen, stimmen alle Jugendlichen zu, daß die Vorschläge der So­
wjetunion nur ein Ziel haben: die Kriegsgefahr abzuwenden und den 
Frieden zu erhalten« Entscheidend ist, daß die übergroße Mehrheit 
der Jugendlichen (ca* 85 %) erklärt, die Gegenmaßnahmen der UdSSR« 
DDR und CSSR als frledenssichernde Maßnahmen der sozialistischen 
Länder zu unterstützen« Vor allem das zuletzt genannte Ergebnis 
■widerspiegelt die hohe politische Keife der jungen Menschen, ihr 
Vertrauen in die Friedenspolitik der KPdSU und der SED«
Dieses Vertrauen ist allerdings nicht gleichbedeutend mit der 
Überzeugung, daß es den sozialistischen Ländern und allen fried­
liebenden Kräften gelingen wix*d, einen nuklearen Krieg zu verhin­
dern. Knapp 20 a> gehen davon aus, daß die3 bestimmt gelingen wird, 
für etwa 50 % ist das wahrscheinlich. Knapp 10 % verneinen diese 
Frage und ein reichliches Drittel ist sich darüber nicht im kla­
ren« Zwar überwiegt insgesamt gesehen eine optimistische Sicht, 
dennoch steht hinter diesen Zahlen die Besorgnis und Beunruhigung 
einer wahrscheinlich zunehmenden Anzahl Jugendlicher« Viele Ju­
gendliche bekennen, daß sie Angst vor einem möglichen Atomkrieg 
haben, was Auswirkungen auf* ihre Lebensplanung hat. Häufiger al3 
bisher wird heute die Frage gestellt, ob es noch sinnvoll sei, 
eine Familie zu gründen und Kinder zur Welt zu bringen. Bei den 
meisten Jugendlichen ist jedoch damit der Haß auf den Imperialis­
mus verknüpft und eine stark ausgeprägte Bereitschaft vorhanden, 
durch persönliche Taten mit dazu beizutragen, daß die imperiali­
stischen Pläne durchkreuzt werden können« Charakteristisch für 
unsere Jugend ist ein tief ausgeprägtes Verantwortungsbewußtsein.



persönlich alles für die Erhaltung des Friedens zu tun« Das 
trifft auch in besonderem Maße auf die Studenten zu« Unsere Un­
tersuchungen zeigen:
Die Friedenspolitik ist der Faktor, der mit Abstand am stärksten 
das Vertrauen der künftigen Intelligenz zur SED bestimmt« Die 
Studenten bekunden ihre eindeutige Zustimmung zu den außenpoliti­
schen Aktivitäten der Partei- und Staats!Uhrung zur Sicherung 
des Friedens«
War vor 10 bis 12 Jahreh der Frieden kein Thema, über das beson­
ders reflektiert wurde - der Frieden war allzu selbstverständli­
che Gegebenheit - so steht heute das Problem Krieg - Frieden an 
der Spitze aller Probleme, die die Studenten bewegen« hahezu 
alle Studenten fühlen sich persönlich mitverantwortlich für die 
Sicherung des Friedens in der Welt. Daa persönliche Verantwor­
tungsbewußt sein nimmt in dem Maße zu, wie sich die Jugendlichen 
aktiv in die entscheidenden Prozesse unserer Gesellschaft einbe­
zogen fühlen und wie eie spüren, daß ihr persönliches Engagement 
gefordert bzw« wirksam ist.
Die aktive Einstellung zur Friedenesicherung veranschaulichen fol­
gende typische Stellungnahmen:
“Ich bin durch die Stationierung in Westeuropa, besonders aber 
über die brutale Vorgehensweise der Regierungen einiger Länder 
(BRD, GB) gegen die öffentliche Meinung der Bevölkerung ihres 
Landes stark berührt. Einerseits beängstigt das auch« Ich setze 
dennoch großes Vertrauen und ebensolche Hoffnung in alle Frie- 
denskröfte, daß es nie zu einem dritter;. Weltkrieg kommt«’1
"Durch die gegenwärtige Situation in der Welt ist es leicht mög­
lich, daß es zum Ausbruch eines Krieges kommen kann« Davor habe ich Angst« Ich werde aber tun, wao in meiner f/acht steht, daß es 
zu keinem Krieg kommt."
"Als Mutter eines 2jährigen Kindes mache ich mir besonders Gedan­
ken Über das künftige Leben auf diesem Plan eten. loh möchte all 
meine Kraft einaetzen, damit auch für unsere künftige Generation 
ein Leben in Frieden und sozialer Sicherheit möglich ist. Es darf 
nicht zu einem verheerenden dritten Weltkrieg kommen. Dies mit zu 
verhindern, ist mein wichtigstes Anliegen."



Lac ausaagekräftigste Kriterium für das erreichte Niveau des so­
zialistischen Klassenbewußteeins der Jugend ict ihre Haltung zun 
militärischen Schutz des Sozialismus. Die Easee der Jugendlichem 
(ca# 85 %) erkennt die Notwendigkeit des Wehrdienstes an. Ein 
kleiner Teil (ca* 10 %) hält einen freiwilligen Wehrdienst heute 
für ausreichend, rund 5 A sprechen eich prinzipiell gegen den 
Wehrdienst aus# Über 60 % der Jugendlichen äußern ihre Entschics- 
senheit, die DDR iß» Falle eines militärischen Angriffs selbst un­
ter Einsatz ihres Lebens zu verteidigen« Rund ein Drittel ist 
□ich darüber nicht im klaren, ca. 5 A sind dazu nicht bereit« .

3* Mehrere Untersuchungen der jüngsten Seit weisen erneut den 
starken Einfluß der weltanschauliehen IoeiiIon auf die Haltung 
zu den Grundfrage:; unserer Zeit nach« Aus dieser Sicht muß der 
verhuItnismäßig große Anteil weltanschaulich unentschiedener Ju­
gendlicher (ca« 20 ernst genommen werde;;, zumal sich ihr ge­
samtes ideologisches irofil erheblich on dem der Jugendlichen 
mit einer materialistischen Weltanschauung unterscheidet#
Eine Zunahme religiöser lositionen ist gegenwärtig noch nicht er­
kennbar# Unverkennbar ist jedoch das stark ausgeprägte Interesse 
ieler Jugendlicher (auch eines Teiles der jungen Genossen) an 
kirchlichen Aktivitäten (z. B# Friedensgottesdiensten)« Differen­
zierte Analysen des ideologischen Profils .junger Christen bele­
gen, daß auch sie sich des Ernstes der Situation bewußt sind*
Für fast alle von ihnen ist die Erkenntnis charakteristisch, daß 
cs heute nichts wicht.igerec geben kann als die Sicherung das 
Friedens« Die Mehrheit der jungen Christen besitzt eine positive 
Grundhaltung zur sozialistischen Gesellschaftsordnung, zur Ein­
heit von Sozialismus und Frieden, zum humanistischen Wesen des 
Sozialismus« Für einen großen Teil von ihnen ist auch eine klare 
Haltung gegenüber dem imperialistischen System typisch. Ein grö­
ßerer Teil von ihren macht Einschränkungen hinsichtlich ihrer Ver­
bundenheit mit der DDK* Die meisten jungen Christ er: bestätigen 
zwar, daß sie ln der DDR aktiv für den Frieden eintreten können; 
immerhin rund ein. Drittel bestreitet jedoch diese Möglichkeit. 
Diese Haltung ist bei Lehrlingen besonders häufig anzutreffen.



Alles in allem überwiegen nach unseren Ergebnissen die positiven 
Seiten des ideologischen Profils .junger Christen« Bei einem klei­
neren Teil (bei ca« 20 % - 30 %) muß jedoch angenommen werden, 
daß die Versuche des Gegners, besonders unter ihnen eine Opposi­
tion gegen die DDR zu schüren, nicht völlig wirkungslos geblie­
ben sind« Ausführlicher informiert dazu eine Expertise "über das 
ideologische Profil junger Christen" (Dezember 1983)*

4* Der Jugendverband verfügt über viele bewährte Mittel und Me­
thoden der ideologischen Arbeit« In ihrem Ensemble nimmt das FDJ- 
Studien.iahr eine zentrale Stellung ein* Untersuchungsergebnisse 
weisen nach, daß das Studienjahr auch bei der werktätigen Jugend 
seiner Punktion weitgehend gerecht wird« So gelingt es, die reich­
liche Hälfte der jungen Berufstätigen und ca« drei Viertel der 
Lehrlinge für eine mehr oder weniger regelmäßige Teilnahme zu ge­
winnen« Darüber hinaus nutzt ein Teil der jungen Berufstätigen 
weitere organisierte Formen der politischen Bildung wie das Par­
teilehrjahr der SED, die Schulen der sozialistischen Arbeit, die 
Betriebs- bzw« Kreisschulen für Marxismus-Leninismus• Hinzu kommt, 
daß viele Teilnehmer an den genannten Formen sich auch aktiv an 
den politischen Gesprächen im Arbeitskollektiv und an Jugendforen 
beteiligen.
Von den Nichtteilnehraern am FDJ-Studienjahr dagegen wird nur ein 
sehr kleiner Teil durch andere Formen der politischen Bildung er­
faßt« Etwa ein Drittel der jungen Berufstätigen bzw« ein Viertel 
der Lehrlinge ist gegenwärtig in keine organisierte Schulungsform 
einbezogen. Von ihnen nehmen auch nur sehr wenige an politischen 
Gespräch®, Jugendforen usw. teil« Bei der Führung des Studienjah­
res, der Gestaltung der politischen Bildung überhaupt sollte diese 
Polarisierung stärker beachtet werden:
Hach wie vor ist die Erscheinung verbreitet:
Während wir einen beträchtlichen Teil der jungen Werktätigen mehr­
fach erreichen« sind wir mit einem anderen Teil zu wenig im Ge­
spräch. entstehen Lücken in der ideologischen Einflußnahme« Zu we­
nig erreichen wir aber zumeist diejenigen jungen Bürger, die es 
am nötigsten hätten, mit unserer Politik vertraut gemacht zu wer­
den«



Unsere Ergebnisse unterstreichen die Kotwendigkeit, die Frage, 
wie wir wirklich .jeden erreichen (besonders jene, die es nötig 
haben), künftig ln .jedem FDJ-Kollektiv noch viel deutlicher au 
stellen« In den vorgelegten Forechungsberichten wird auf verschie­
dene Ansatzpunkte hierfür hingewiesen« Wir halten z« B* Überlegun­
gen darüber für notwendig, wie die Zirkelleiter noch besser be­
fähigt werden können, die enge Wechselwirkung des "WAS" und des 
"WIE" der ideologischen Arbeit immer besser zu beachten und su be­
herrschen* Erforderlich ist u. E« auch eine weitaus stärkere welt­
anschauliche Durchdringung aller Zirkelkategorien, ein offener 
politischer Dialog in allen Zirkeln. Bei den Lehrlinge?! muß es 
künftig besser gelingen, ihnen die Inhalte ihrer Zirkelkategorie 
interessant, verständlich, überzeugend und mobilisierend zu ver­
mitteln. Ofi'enoichtlieh müssen jene spezifischen Erwartungen, Sr- 
lahrungen und Interessen der Lehrlinge viel mehr berücksichtigt 
werden, die sich objektiv aus ihrer Position als jlängste Gruppe 
der werktätigen Jugend ergeben« Zahlreiche neue Probleme und An­
sprüche sind bei der; Jugendlichen herangereirt. Das sollte uns 
veranlassen, Über Inhalte, Methoden und Erhöhung der ideologischen 
Effektivität dea FDJ-ötudienjahree gründlich nachzudenken.«

6« Uneere Ergebnisse belegen erneut, daß die Vereinbarung persön­
licher FDJ-Aufträge eines der effektivsten Kittel darstellt, un 
alle Verbandsraizr;lieder zu erreichen« Nach wie vor wird die Be­
reitschaft vieler Mitglieder zur Übernahme eines Auftrages nicht 
ausgeschöpft. Die Leitungen der FDJ-Kollektive sollten künftig 
noch besser befähigt werden, die Arbeit mit persönlichen Aufträ­
gen kontinuierlich zu führen. Sie müssen u. E. klarer erkennen, 
daß die Übertragung von persönlichen Aufträgen nicht eine Aufgabe 
ist, die zusätzlich zu den bereits vorhandenen gelöst werden muß, 
sondern der beste Weg ist, ura alle Mitglieder ihren individuellen 
Voraussetzungen entsprechend ln die Verwirklichung der KampfPro­
gramme einzubeziehen. Wir halten die Zelt für herargereift, die 
vorliegenden Erfahrungen der Verbandspraxio und die wissenschaft­
lichen Erkenntnisse auf diesem Gebiet zusarnmenzufUhren, zu verall­
gemeinern und auf dieser Grundlage für die Gruppenfunktionäre 
eine praktikable Methodik der Nutzung dieses Führungoinstruments 
zu erarbeiten«



Das Tempo und das Ausmaß unseres gesellschaftlichen Vorausehrel- 
tens in Gegenwart und Zukunft hängen ganz entscheidend von den 
Lebensorientierungen der heutigen Jugend ab, vor allem von ihren 
politischen Überzeugungen und moralischen Einstellungen, ihren 
Idealen und Lebenszielen, ihrer alltäglichen Lebensgestaltung in 
Schule, Beruf, besonders auch in der Freizeit,
Unsere Forschungen belegen, daß diese Lebensorientierungen in 
ihren wesentlichen Grundrichtungen während der Jugendzeit heraus­
gebildet und gefestigt werden* Die Entwicklungsprozesse im Jugend­
alter sind das entscheidende Fundament für die Lebenspositionen 
des Menschen. Dabei gilt es, sich der Tatsache stets aufs neuo be­
wußt zu reiz:
Die Faktoren, die diese Prozesse in ihren Haupt t er.denzeu bestim­
men, sind äußerst vielgestaltig. Sie sind in der Totalität der 
Lebencpraxis der Heranwachsenden Generationen verankert und füh­
ren daher sowohl historisch als auch individuell gesehen zu dif­
ferenzierten Di .tv/ic klungen* Starke Veräuderuugex, in den Wertorien-- 
tierunger, Heranwachsender Generationen sind sowohl im Verlaufe 
historischer Zeiträume, als auch in den Lebensläufen junger heute 
nichts Außergewöhnliches. Beit den 70er Jahren beobachten wir 
eine hohe Dynamik der Entwicklung von Lebens- und L'ertOrientierun­
gen unserer Jugend, die sich stark in ihre*.: Alltags•.•erhalten aus­
drückt*
Einige Haupt er kennt niose seien knapp skizziert:

1. io eben gesagt, sind die Grundorientlerungeu der gegenwärti 
Heranwachsenden Generation in der Übergroßen ehrheit auf eine 
kommunir,tische Lebensperepektive aue&erlcLtet# Die Jugend findet 
in unserer Gesellschaft einen in Frieden, Humanismus und sozia­
ler Sicherheit begründeten Lebenesinn*

2« Basierend auf den gesellschaftlich gesicherter: Perspektiven 
für die Jugend sind optimistische Zukunftserwartungen bei großen 
Teiler, der Jugend ausgeprägt, hehr als 90 % sehen zuversichtlich 
in ihre persönliche Zukunft. Ec gewinnt das an \7ert, was im Sinne
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dieser iJrwartunger: für die /jLX if ti. L staltung wichtig ist. Ir.-;, 
gleicher Umfang ist die Zufriedenheit mit dem Lebe.' • insgesamt’ 
und uit de:, wichtigsten LebenobedinGUnger. (Wohnverhältnisse, der 
eigene Beruf, die materielle Situation) vorLanden.

3* Fast keine Probleme gibt es in den Beziehungen zu den Eltern 
oder zu älteren Arbeitskollegen - unsere Jugend ist fest in so­
zialen Bindungen verankert. Freundschaften, Partnerbeziehungen, 
Gestellungen im gleichaltrigen Freundeskreis, daß Arbeiten in 
festen Kollektiven besitzen in den Wert Orient ierunge n eine be­
vorzugte Stellung.

'+• Line überaus hohe Lebensbedeutung haben auch 'rütigkeitafeldor, 
v/o die jungen Leute selbständig handeln und entscheiden können 
und uelegenneit besteht» ihr Könner., ihre Fähigkeiten und Neigun­
gen zu realisieren.
Lie Betonung der aclbst uxturgneit« aer Unaoiiüngigkc.it und der ..io— 
cpoLiierung ilirer Interessen steht mit an der Spitze der bevor­
zugten SeroOrientierungen*
Luan möchte unbedingt in dera gefordert werden, was man sich in der 
ocaule oder in der Ausbildung aueignen konnte. Hier sind 'junge 
.■jouie auch c.örperüch und geistig anatrengurignbereit. Einfache 
Arbeitsaufgaben sind nicht gefragt, bie Arbeit soll geistige So- 
dürt niese bet riedigen.
->ei viele;- verlieren WUasensaneis.g.unr; und Qualifizierung su 
schnell an Wert, weil sie von der Berufspraxis nicht verlangt wer- 
ao:u bas betrifft bevorzug;! uvOl..gebiete der nchulnilduiig.

V . : ■ • * 1.vOn X. x: .̂Le cf xlx f . , *\j.i_̂..x.. ’ a* U O ,, U v.* • i\~t jlx> \i Ci UXC. i C« •
vt.,v**oci.o 1 a.• i.„ exc.iioo :jox..o,, u.,v. .. tox x.o.. so1iix» o «xx/o e'jc..ootCi,xo ..0*
jv• xgcktcl i.nug hoch bewertet, Lire ielgeöialtigo Freizeit, n\:o 
v.xs les ist!i, verrückte' Erlebnisse» Lp uh und Freude stehen ebenso
.  • ■. .• , ,. x̂u.4 ij> i* u dti o 4̂ 0vlux. .  * »* .  v *■.  > . »jv! c c.i i. . .  lc. • V/ .o., o c f  -  *o de^ .e *■ *

4.. -t- u...txx. j. wt̂ i x s i. f u . w c e  4., v.u xx. c 2a e u*x x. o «4« x*o 4>1 f o s x. e a x ~x e xx
allen extrem, v/o sie sien einer exn./. erv.igen, xreifaen 

>:.otonen arbeiistiitigkeit und neLeucnveice ausgeseuzt Und gelang-



weilt fühlen. Dies ist unter Umständen die Basis für Konflikte, 
«fern Jugendliche dazu übergehen, eigenständig einen Betütigungs- 
raum zu schaffen und dabei nicht selten die öffentliche Ordnung 
stören.
6. Daß Geldverdienen und der Erwerb anspruchsvoller materieller 
Dinge (privater Besitz) sind durchaus wichtige Lebensziele der 
jungen Leute, aber es gibt hier sehr große individuelle Unter­
schiede. Jungen z.. B. nehmen sich diesbezüglich weitaus mehr vor 
als Mädchen. Sin guter Lohn steht bei ihnen an der Spitze der be­
ruflichen Werte# Die Anschaffung von Kotörfahrzeugen, von Unter­
halt ungselek tronik usw. ist bei mehr als zwei Dritteln geplant. 
Gerade hier darf nichts verabsolutiert, nicht vorschnell 'erall- 
gereinert werden• Obwohl diese materiellen Siele in der. letzten 
Jahren stärker in den Vordergrund getreten sind* sind sie doch 
meint tn ander *3 Wert Orient iorun 'er eng integriert.

7. Ernsthafte Probleme bei der Herausbildung von WertOrientierun­
gen sind in der zu geringen persönlichen Bedeutung der gesell- 
scuaftHonen Arbeit zu registrieren. Der Wert der Uneigennützig­
keit in der Hilfe und im Einsatz für andere. - auch für Kollektive - 
wird von großen feilen, der Jugend (bis zu bö u>) nicht in erforder­
lichen Maße ernannt j viele fassen solche sozialen Pflichter zu 
sehr als in ihren persönlichen Ermessen liegend aux. Die Übernahme 
von notwendigen, wenn auch belastenden Arbeite:-, aus dem Bewußtsein 
sozialer oder politischer Verantwortung heraus wird ebenso von nur 
der Hälfte der Jugendlichen (^ehriinge und Ju/gfacharbeiier) be­
stätigt. Diese Tendenzen des Lachiasaens der Gesellschaftliehen 
Motivation sind in den Ergebnissen von Inter\aiistudien bereits 
seit längeren» beobachtbar.
Di© negativen Trends betreffen nicht nur der. Wert der marxisti­
schen 'Weltanschauung für die persönliche Orientierung, sondern in 
viel stärkerem Maße die Bereitschaft, sich zu bekennen und zu enga­
gieren. Diesen Feststellungen liegen Analysen zugrunde, die 13Y-> 
und 1983 bei vergleichbaren Populationen (1c.jährige) angeeteilt 
wurden (vgl. Anhang 1).
In manchen Fr ob lembere ioher. handelt es sich weniger um ein Aöglei-



ten in negative Ansichten, sondern erstrangig uu ein verstärktes 
Auw/elcner: auf J.ositiore.- de:.1 liiert sch lo ssenh oit und des "Uoge- 
’ 1 ' g ti . «
Aus den Analysen geht aber auch hervor, daß diese rückläufige 
Situation nicht erst eine Erscheinung des mittlerer: Jugendalters, 
also der Lehrlinge und Jungiacliarbeiter ist, sondern: ihren Ur­
sprung bereits, in den jüngeren JahrSn (Schule) hat.
Offenbar sind hier viele Faktoren im Spiel, die alt historischen 
Veränderungen Zusammenhängen.
Viele entwickelt; sich so, weil sie die komplizierter. Fragen dos 
politischer. Alltagsgeschehens mit dem angecigneteu »viseen und den 
verfügbaren Informationen r.icht beantworten uOirvü;.* &a dere machen 
die Erfahrung, daß man seine Lebensziele uuen ohne persönliches 
politisches Argagenont errufener u m *  Den UitoriLuus, die _ani-- 
li-fre Erziehung, spielen hier eine große holle*

li.x* Zur Lstwieklung des Lolstun;-,s . erhalte;.p der Aroclter.iur.end
m>tm  «■■' ■imih. i .. <i n . iiii " » m m  i m ,  ......... . ■ i* i— ii L̂ m i  i.n m m  In  ...............  i m « ■ i i w w i m ^ w i i w i « i n *»!«., m  M ü l  h » . * h » i  i m m ii i «  nm

1 . Die Bereitschaft *cu hör.er Lelgßnnnen in nrbei" nnrcvoß ist bei 
jungen Facharbeitern sowie junge.. Fach- und Hochschulkadern gul 
ausgeprägt. Pur rund 90 n do.e jur.gc-i Aerntätiger ist das oine hc~ 
doutsame Lebensaie 1steil«r.-:, (aber ,:ur für ..nuvg .;.Q A oine sehr 
bedeutsame)•
1; 1 o nrhönrtnifj den '/Cineadinheit zur iioieru; g dos fniodenn rar 
allen durch die weitere Btürsmsg den doaiaüsuus nat gerade in 
jüngster Zeit deutlich nur Aktivierung dar junge-. AuzkAitigo un.ci 
zur Erhöhung ihrer Aeißtnnncbereiteeiiaf t beigetragen, Allerdings 
girl ss hier noch weitere Kesoruon, die cc gesielter außzuocuöp- 
ie nilt*

k, Gleichzeitig ist aoor auch im huoammenhaug mit der Ausprägung 
der beistungsbereitschart die materielle Enfereaslerthelt der jun­
gen Facharbeiter sowie der Fach- und Hochoehuluader in leinte;'1 
Zeit deutlicher hervorgetreten*
Diese materielle Interessiertheit ist nicht ausschl.* ei;lieh eine 
wixnanzie 11©51 Interessiertheit, sondern breiter gefächert und 
schließt gerade bei jungen Werktätigen auch solche gewünschten



Formen ein wie Zusatzurlaub, Erhalt eines Urlaubsplatzes bzw« 
einer Heise ins Sozialistisohe Ausland, Gewährung eines mehr­
tägigen Brigade- oder Kolloktivausfluges, Realisierung von Woh­
nungsanträgen u. ä* als Anerkennung und Würdigung hoher Leistun­
gen bzw« als Zielprämiierung ein« Gleichzeitig existiert ein be­
trächtliches Interesse an ideeller Anerkennung, worunter vor al­
lem solche Formen verstanden werden wie Übertragung der Verant­
wortung für die Durchführung von (wichtigen) Arbeitsaufträgen 
bzw« Forschunge- oder Entwicklungsprojekten, Einbeziehung in kol­
lektive und betriebliche Entscheidungsprozesse, Delegierung zu 
Messen, Erfahrungsaustauschen und Arbeitstagungen sowie für Fach- 
und Hochschulkader zu weiteren akademischen Qualifikationen u« ä« 
Die materielle und ideelle Interessiertheit in ihrer Einheit er­
weist sich gerade auch bei jungen Werktätigen als eine zunehmende 
leistungsetimulierende Triebkraft. Es kommt darauf an, hierzu 
weitere Formen und Möglichkeiten su entwickeln*

3* Das setzt andererseits exakte Leistungsbewertung und Leistungs­
vergleiche voraus. Sowohl von jungen Facharbeitern als auch von 
jungen Angehörigen der Intelligenz wird dem steigende Bedeutung 
beigemessen. Die FDJ-Initiative "Jeder jeden Tag mit guter Bilanz” 
findet demzufolge aufgrund der damit verknüpften übergäbe konkret 
abrechenbarer Aufgaben wachsenden Zuspruch. Rund 70 yi junger Fach­
arbeiter aus Jugendbrigaden sind in diese Initiative einbezogen, . 
weitere 20 % daran interessiert. Ebenfalls erhalten durchschnitt­
lich knapp zwei Drittel der jungen Fach- und Hochschulkader im 
Rahmen des sozialistischen v/ettbewerbe konkret abrechenbare Auf­
gabenstellungen.} fast alle übrigen äußern Interesse. Untersuchun­
gen belegen: Wenn klare abrechenbare Aufgaben übertragen werden, 
stimuliert das die Leistungsbereitechaft (Ausnutzung der Arbeits­
zeit, Energie- und Rohstoff-/Materialökonomie, Vorschläge zur 
Rationalisierung u. ä.) der jungen Werktätigen in hohem Maße.

4. Die jungen Werktätigen besitzen in ihrer übergroßen Mehrheit 
klare und eindeutige Auffassungen zur erfolgreichen Entwicklung 
von Wissenschaft und Technik unter unseren sozialistischen Be­
dingungen« Über 50 % von ihnen sind eindeutig der Auffassung,



daß nur im Sozialismus die Ergebnisse des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts allen Werktätigen zugute kommen, weitere 
40 % vertreten diese Position rait Einschränkungen* Bei jungen 
Werktätigen, die aktiv in der Mi!!~ und Heuererbewegung mitwirken, 
ist diese Überzeugung noch häufiger ausgeprägt, über 80 % (50 % 
ohne Einschränkung) der jungen Werktätigen verbinden damit die Be­
reitschaft, persönlich durch schöpferische Leistungen zur weiteren 
Entwicklung von Wissenschaft und Technik beizutragen und die ent­
sprechenden Ziele des Fünfjahrplane erfüllen zu helfen.

5* Gleichzeitig wird aber auch u. a. sichtbar, daß das' schöpferi­
sche LeiptunKsverhalten der jungen wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz noch nicht befriedigend auf K e u eutwicklungen, 
Verbesserungen, schöpferische Spitzenleistungen gerichtet ist.
hie Spezifik ihrer wissenschaftlich-technischen Tätigkeit (yor 
allen Forschungs-, Entwicklungs-, Projektierungs-, also Innova- 
tionsleiBtungen) wird ihnen in ihren konkreten Aufgaben oft noch 
zu wenig erlebbar. Zu selten haben sich die j u n g e n  Fach- 
und Hochschulkader mit ’ßeltetandskriterien oder ökonomisch effek­
tivsten LösungoVarianten auseinanderzuoetzen. Demzufolge prägen 
sich bei ihnen hohes schöpferisches Anspruchsniveau und Risiko­
bereit schaft oft nur zögernd und in nicht genügender Breite aus.
Be kommt künftig darauf an, stärker b e i  den jungen Angehörigen 
der Wissenschaftlich-technischer. Intelligenz in Betrieb eine ak­
tive Haltung zu der. übertragenen Aufgaben zu entwickeln* Es ist 
notwendig, daß die jungen Ingenieure, Ökonomen und Katurwissen- 
schaft1er. selbständig erkennen, was zu tun ist, um Spitzenleistun­
gen zu erreichen und entsprechend zu handeln. Zu solcher aktiver 
Haltung zu überdurchschnittlichen Leistungen gehört auch, daß sich 
die junge Intelligenz gegebenenfalls nicht mit Mängeln und Unier- 
forderung abfindet, sondern sich engagiert für anspruchsvolle Auf­
gaben und effektive Arbeitsorganisation einsetzt.

6# Eine wichtige Funktion haben in diesem Zusammenhang die Ju;-;e.,d- 
forscherkollektive. bie finden unter den jungen Fach- und Hoch­
schulkadern hohe Resonanz. Über 20 i von ihnen sind gegenwärtig 
in Jugendforscherkollektive integriert. Etwa weitere 50 % haben



Interesse an einer Mitarbeit! Ihnen sollte künftig große Aufmerk­
samkeit entgegengebracht werden, da sie ein sehr engagiertes 
schöpferisches Potential darstellen.
Probleme der weiteren Arbeit mit Jugendforecherkollektiven
vgl* Anhang 2.

7* Für die Weiterentwicklung der ökonomischen und erzieherischen 
Potenzen der Jugendbrigaden besteht neben der Überwindung unge­
rechtfertigter Niveauunterschiede zwischen den Ministerien und 
Kombinaten ein wesentliches Mittel darin, systematischer und ziel­
gerichteter mit den BrigadeVereinbarungen su arbeiten und sie 
jährlich su aktualisieren und su präzisieren* In den letzten 
3 Jahren konnte der Abschluß von Brigadevereinbarungen allgemein 
durchgesetzt werden. M e  inhaltliche Ausgestaltung vor allem auch 
im Hinblick auf die Entwicklung der g e s e l l s c h a f i -  
1 i c h e n Aktivität der 'Brigademitglieder zeigt jedoch noch 
sichtbare Unterschiede und Reserven. 10 Ä bie 25 8 junger Werk­
tätiger aus Jugendbrigaden sind in Unkenntnis Uber solche wichti­
ge?! feiten der kommunistischen Erziehung in der Brigadevereinba- 
rung wie die weitere politische Qualifizierung, die konkret ab­
rechenbaren Zielstellungen im sozialistischen Wettbewerb, die 
TelXuahne an ökonomischen Initiativen der uDJ oder der Mäh-Bewe­
gung, die Kaderentwicklung u. a. Hier liegt auch eine wichtige 
Aufgabe und Verantwortung der IDJ-Leitung.
Gleichzeitig erweist es sich als günstig, die Leistungen der Ju­
gendbrigade in Zusammenhang mit der Brigadevereinbarung differen­
zierter und systematischer auszuwerten* Fortgeschrittene Brigaden 
und Leitungen orientieren mehr und mehr auf eine quartalsweise 
bzw* mindestens halbjährliehe Rechenschaftslegung vor allen Mit­
gliedern der Jugendbrigade. Schließlich belegen Forschungcergeb- 
nisse und Aussagen bewährter Jugendbrigadiere: Je konkreter und 
differenzierter die mit den Brigaden abgeschlossenen Vereinbarun­
gen Aufgaben und Zielstellungen für die einzelnen Brigademitglie­
der e.nthalten, desto stärker identifizieren sich die Mitglieder 
mit der ökonomischen Strategie der Partei und orientieren ihr Dor­
fen und Handeln an diesen Maßstäbeu.



3. Zehn Jahre nach Einführung des 3* Jugendgesetzes der DDR, das 
sich damit größtenteils auf eine neue Generation der Jugend rich­
tet, wird deutlich, daß die Interessen und Erwartungen auch der 
heutigen jungen Werktätigen an die konkrete Realisierung der so­
zialistischen Jugendpolitik weitgehend im Jugendgesetz widerge- 
opiegelt werden*
Über ein Drittel der jungen Werktätigen ist mit dem Begriff “Ju­
gendgesetz" gut vertraut, Uber die Hälfte weiß allerdings nur 
einigermaßen Bescheid, was das "Jugendgesetz" darstellt und wel­
ches sein Hauptanliegen ist; dem Rest ist das "Jugendgesetz“ un­
bekannt. Andererseits weisen unsere Analysen darauf hin, daß die 
große Mehrheit der jungen Werktätigen recht klare Vorstellungen 
und Erwartungen über die Aufgaben staatlicher Leiter und Leitun­
gen bei der Verwirklichung der sozialistischen Jugendpolitik be­
sitzt# 
bie wollen:
- Iruormationen über ihre demotcratischon Rechte und Pflichten im

betrieb und darüber hinaus (85 .3)
- .gründliche Diskussion dos Jugend.;‘Ürderuiigsplanes -.eit der Jugend 

(33 ;S>
i-orikrete Unterstützung der EDJ-aeitung durch die staatlichen
beiter (60 h)

- Information der Jugend über *laaaufgaben und -erfüllung (78 3)
- persönliche Gespräche r.dt den Jugendlichen an Arbeitsplatz

C 7 ' r  • ) .

Das sind Aktivitäten, die konkret, in den §§ 6 (1), 55 (2),
10 (1,2) und 53 (1) des Jugendgesetzes festgelegt sind. Aoer daß 
es dafür gesetzliche Grundlagen und Richtlinien gibt, das ißt nur 
einem geringen i'eil Jugendlicher bekannt# Die Jugendlichen kennen 
“ihr“ Gesetz viel zu weni& und so kann es nicht genügend in der 
täglichen Praxis als Instrument sozialistischer Jugendpolitik 
wirksam werden# Eine stärkere ropularieierung (nacn 10 Jahren!) 
wäre dringend nötig#



1. Die Ergebnisse der 26. MKM (1983) deuten auf eine Qualitative 
IVer.de in der IfffM-Bewe^ung hin, die von den fortgeschrittensten 
Teilen dieser Bev/cgung ausgeht • So wie sich vor mehr als 20 Jah­
ren eine Wende von einer Hobbyschau zur HIQl vollzog, ist es durch 
die Verbindung der MLiM mit der Brfindertätigkeit - in ihrer Ein­
heit von Erfinderweitbewerb der Jugend und Gründung von Jugend­
forscherkollektiven - offensichtlich jetzt gelungen, den Übergang 
zur Meisterung der Aufgaben der 2. Hälfte der 80er Jahre zu fin­
den. Diese Verbindung hat zugleich die Attraktivität der MMM-Be­
wegung in den Augen der Öffentlichkeit (sowohl in den Massenme­
dien als auch unter jungen Werktätigen) deutlich erhöht.
Allerdings darf nicht übersehen werden, daß diese Entwicklung 
nicht alle .MT.J;-Teilnehmer und vor allem nicht die traditionellen 
Formen (Jagendneuer er ko 1 le kt 1 ve, iSMi'.-Arbeit in den Jugendbriga­
de.* und Jugendobjekten, Sozialistische Arb citsgerae in sc haften usw.) 
u.uaßi. Da die 'ff,-Bewegung als Lassenbewe,;u:ig der gesamter; Jugend 
aufrechterLa11en werden soll, muß diesen traditionellen Formen 
noch mehr Auft;.,erfsa vielt geschenkt werden.

2. Die Ergebnisse unserer Forschungen auf der Zentralen aff 
machen auf einige allgemeine Ir oblerne aufmerksam:
Deutlich verbessert hat sich seit 1961 bis 1963 die Information 
durch leitende Kader über die künftigen Arbeit saufgaben (von den 
otandbetreuern wurden 1961 30 % regelmäßig informiert, 1983
91 %)•
Dicht verbessert hat sich aber gegenüber 1961 die regelmäßige In­
formation durch leitende Kader
- über die Hauptrichtungen des Wissenschaftlicu-tecLnischei. Fort­

schritts (1981 wie 1983: 24 f; davon Jügendforscherkollektive 
(JFK) aber; 34 6 - aber: Neuererkollektive (NK) nur 19 6),

- Uber das auf dem Fachgebiet bestehende Weltniveau (1983 * 21 ,4;
davon JFK ; 26 K»),

- über die Rolle von Wissenschaft und Technik bei der Verwirkli­
chung der ökonomischen Strategie des X* larteitagec (1983:
36 ,vi davon JFK; 43 ,4 - HKi 23 6),



- über den Plan Wissenschaft und Technik des eigenen Betriebes* 
(1933« 39 davon JFK: 44 % - EK* 23 ^).

Gegenüber 1932 sind der durchschnittliche Eutzen pro Exponat so­
wie die Arbeitszeit am Exponat wieder angestiegen (1982* 6,2 Mo­
nate, 1983* 3,4, in «JFK 10,4)« Die Arbeitszeit am Wochenende be­
trug bei den Z&liM-Standbetreuern durchschnittlich 6,7 Stunden,
Das letzte Resultat weist auf ein hohes Engagement dieser Stand­
betreuer hin#
Zur Tätigkeit junger Erfinder vgl# Anhang 3#

V, Zun Studienverhalten von Hochschulstudenten

1« Von Studienbeginn an bestehen zwischen den und innerhalb der 
Fachrichtungen erhebliche ideologische Unterschiede, Diese Unter­
schiede hauen sich ira Detail eher noch verschärft, Pin Teil der 
Studenten wird - insbesondere an einigen Faciirichtungen - von un­
serer ideologischen Arbeit nicht genügend erreicht und positiv he- 
einiluüt, was rait Verlust an Idealen und Zukunftsoptimismua vor- 
zünden Ist•

2. Ex*hebliche Mängel gibt es in Bereich dor 3tudio:■ notivation. 
Insbesondere in bezug auf die Identifikaticn ult dem Studienfach 
und der. künftigen Beruf existieren an einige:. Fachrichtungen große 
Pr ob lene. In unserer Studenten-Inter ■-■allstudio Leistung sagen bei 
btudieabeginn CO h - 70 n der Wirtschaftswisacnsehaft 1er und 
50 .0 - CO % der Technologen sowie 40 .0 - 50 b> der Chemiker, daß 
sie lieber ein anderes Studienfach gewählt hätten. Bin Teil der 
Studenten hat überhaupt keine oder nur geringe fachlichö/viiißsen- 
schaffliehe Interessen. Diese fachlich (und meist auch gesell­
schaftlich) üchvvaoh motivierten BUidienauf ih\ ;er uaoe... ei.«e 
schlechte StudienerfoIgo- und Berufnprognosc. Sie ,-ergrößern das 
Ileer der mittelmäßigen oder leistungsschwachen. Absolventen, die 
au anderer Stelle sicher besser am Platze wären. Die Mechanismen 
der bludieafachwahl rait dem Hauptkriterium der Durchschnittsnote 
bestärken die« i.och und verhindern teilweise, daß die wirklich 
Geeigneter, in das jeweilige Studienfach gelangen.
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3. Bie Entscheidung für ein effektives Studieren einschließlich 
der dafür notwendigen ideologischen Motivation fällt meist lange 
vor Studionbeginn* Besonders gute Voraussetzungen bringen dieje­
nigen mit, die bereits vor den ßtudium gesellschaftliche und fach­
liche Verantwortung tragen mußten,' Aktivität in der Problcmöewäl- 
tigung entwickelt haben und ein ausgeprägtes individuelles Persön­
lichkeit sprofil besitzen* Diese Voraussetzung besitzen noch zu we­
nige ßtudienanfänger* Die sehr guten Abiturnoten, die heute viel 
häufiger als früher vergeben werden (1970 kamen 22 fa mit dem Prä­
dikat “sehr gut" bzw. "mit Auszeichnung" zun Studium, 13t>2 aber 
4b ,A ), dürfen darüber nicht hinwogtauscher• Hinter ihnen stehen 
nur teilweise x*eal bessere ötudienvorausoetzungen. Es herrscht 
ein 'frerd zu guten Zensuren vor.
Die meisten Studienanfänger identifizieren sich zwar mit der Auf­
gabe, hohe Studienleistungen zu erringen., verstehen aber darunter 
in erster Linie gute bis sehr gute Loten in möglichst allen fä­
chern, erreicht durch Fleiß und Ausdauer. Bas tatsäciiliche Ver­
stehen und die Beherrschung des ötudienstofAes, anwendungsberei- 
tes, solides Fachwissen und berufliche Fertigkeiten werden genau­
so wie der Bezug des btudiurns zur eißsenschai't weit weniger ge­
sehen. •

der ftudienai.fämgor ist es ein sehr hoher (für
3t ein Loher) Lobenswert, een dp hrisch zu sein, neues

zu Oirtuce»wC; , etwas zu erfinden* Pur 10 - 15 n halten an der
1 eehncbnlLiidurg für sehr bedeut rar-, eien wicsei: schuftlief •'dt 
i'aeh-ragen auseinandersetzen zu udnneu u;.d in die Forechux-g eir- 
Lozc^cn zu nein* Lediglich 5 , •• der Tec Lr. i - B t ud i enei -iünger mbch- 
• e.r. .ai l ■.c -jZ'xinuung t.ißcuu, ocer er.. ... nrej.t anmclden. 
üv.ler ac!: Goaichtcpunkt, daß Lux.r Ui.d höchste Leistungen \ oa den 
ivli-.vi.vcrn.cn. erwartet werden, crt-chci: t es selig, vor der, eiudium 
weit starker proulemlt’scndes Bennen sowie zugleich praktische Fer- 
lg; eilet vor Problombearbeitung zu trainieren und die verschie­

denen ii.dividuellen Talente und Begabungen entsprechend der volks- 
wii.tfictaitiienen nrforderniese zu entwickeln. Ben könnte auch 
eine nrweitvrung von Cpezialklanuev. und -schulen dienen,z. B. mit 
verstärktem Technikunterriehl•

u o .4. o •*



5. In; Studienprozeß kommt es darauf an, der allgemein hohen An- 
strengungahereitßchaft schnell solche Inhalte zuzuführen, die die 
Leistung aus Interesse am Fach und aus Einsicht in die Bedeutsam­
keit der Inhalte erzeugen# Fachliches und Persönlichkeitsprofil 
esind als Leistungsparameter genauso zu fördern wie das Bestreben, 
sich über das verlangte Pensum hinaus mit einem Gegenstand inten­
siver zu beschäftigen und die Fähigkeit zum problemlösenden Den­
ken zu entwickeln# Das kann nicht unabhängig von den beruflichen 
Anforderungen geschehen, sondern muß mit dei* Herausbildung soli­
den fachlichen Könnens und einer weitgespannten und politisch fun­
dierten Berufsmotivation einhergehen*
Im richtigen Verstehen unserer Hochschulpolitik handeln schon 
heute zahlreiche Hochschullehrer danach, indem sie selbst die 
Liudenten (und sich selbst!) für ihr Fach- und Jiaseaschaftage­
nde t interessieren und sie als Partner im Btudienprozeß ernst nah­
men, sie differenziert fordern«
Zugleich kommt hier der ideologischen und der Leißtungsatmosphäre 
rn den FDJ-Gruppe hervorragende Bedeutung zu, worauf das XI# iar- 
lament der FDJ richtig orientierte#
-in guter Ansatzpunkt oesteht in der iitarbeitobereitschaft der 
otudenten in der FDJ und speziell auch in xiirem Vorantwortungsbe- 
wunceein für die FDJ-Gruppe* hu Beisinn des 2# Btudienjaiires sagen 

/j der Btudenteu, daß sie sicn stark ihr die Arbeit ihrer FDJ- 
Gruppe persönlich mit verantwort licu fauler, und nur 1 v spürt 
eine solene Verantwortung gar nient.

u. hum Kulturellen Freizeit verhalten der Jugend

vc;i zu üegicu der JO er Jahre wird die Freizeitgestaltung der rael- 
■:* v<o- DDR-Juge..»d liehe. ,-or vielfalt.l cy u: d dirferenzierten kultu­
rellen Tätigkeiten oestr.n:t. Dies spricht sowohl für die beson­
ders engen Beziehungen junger Leute zum öffentlichen Kunstleben 
Fr; so res Landes als auch für den hnolg der besonderen Fürsorge un­
seres ötaates für die Lxtwicklur.g vielseitiger kulturell-künstle- 
riaener Interessen und Verhaltensweise; irr; Kirdes- und Jugendalter* 
Lac ist sowohl aus der Lpczifir. kulturelle* Erwartungen und Reali- 
sieruiigsformer; im Jugendalter erklärbar (der hohe Anteil Jugendli-
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eher an Kinopublikura resultiert z« B* aus einer Synthese vor
f iluspezifisehen und sozialer, irvvar tanger ; die sozialer Erwar­
tungen sind dagegen bei Erwachsener.- nur noch selten an kUnelle- 
rische gebunden, weshalb für sie z# B. der Bildschir« zur Befric 
digung ihrer Filivinteresoer; ausreiclvt! ),. als auch durch das ge­
wachsene Bildungsniveau und die spezifischen Fordermaßnehtnen er­
klärbar (z# B# das Lesen, die v er schiedet: en Formen künstlerisch- 
produktiver Betätigungen und die Beschäftigung mit den Bildenden 
Künsten)*
Für das Kulturv erhalt en junger Leute in der uuh können aux' der 
Basis unserer Untersuchungen die folgenden ürundaussagen getrof­
fen werden;
- Die kulturellen Aktivitäten Jugendlicher stellen meist in eirero

enger- Zusammenhang rait anderer, geselischaftliehen Aktivitäten, 
und i ür viele von ihrer stellen eie auch ei r.er Ausdruck ihrer; 
gesellschaftspolitische. -ü hageraerits dar.
r . - _  ̂ \ • * ' i
J—* Jk. V.* *L *w ■ 9 * -U  aS • •> t-, - V.. ■ * " - V  —  . . . .  \ Ct. . *V •- vi. 4. 1. X. ** ' .- -L « V.-- t. C.' . ’ W ‘ü* V.* V *-

f l ' !   ̂ i i r '■ v »■>«»;; V •. -* -4 y .. . •>.. *- V v - W . U  ^ »1  .* VA #— W-. j V. -U  *

l> ix ovUt der ̂ui tu re 11 o.-... der r.v :> ur* i k. & t i o r t £-

% —■ v* • vj- •*-xwX’ i 1>*a*jo — :. u x tj u J.C o v» -*f>.̂ o 1?o o o -dJL- v« * ili ;.€ j  ̂'Oi -i.eii $
U r «.& 11 ej,dui.̂ f , uxi<\ k;oitr^cJf dee Lesuch vou Kixo- ut.d
; B C* ci i ü Ci 1 v 'w.. ;/ C - j ciu. 1 .-; 0 v- i O T \i X X w l. V- . w. L f.' X I ‘ J- ' ira.: .-.. ’.f •.C*

c-- ü.» ..ic~- u a.u..L<v- w x1, ..v.x - xx 1.Xc*:„ . iüüii. Xi i CfCuXxc/iur
■-.. , v. i....... n. w j .. ...-■.. .. ■ - - . c ■ -. i* Ci wi.̂ ic,.*..

- juio junge Ge r.-erat io.v ni-ulii auch iv iL.ro-- i ulyur- und iuu.Gt-.-cr
halten weine homogene truppe dar* Die iiiiieröuüei.- inncrlialo de 
urupno der Ira- nio üt-jülra-ige. sind teilweise v.rofer als die zw 
ecuer der sozialen uruppo 'tu-tna11 und der aer nrv/achsej.eu* fe 
: ocii gibt es Kgenerat ionety p i sc he a kulturelle Verhalt eneweifoeu 
die in der Kulturarbeit iür und rait Jugendlicher, nicht \ eruach 
in neigt werden dienen. -ii; ..uispiel seien eie eta,idxC;u,
vratwicnlur-ger; ira v.uuiKverhalt-en, die zvviociiej, den Generationu,, 
ai.J ferenziert gebrauchter. oerinahstUbe für die Beurteilung vo.u 
nungt- und Kedionbcitrugeu und die z. f. unterschiedlich ausge­
prägten Erwartungen an Kunst- und raedienbeitriige angeführt#



V K
luv 1/13n *“ 4/ö4
T> ”1 4 J,. O

Diese iiriwichlun^opi-oaeuBt- bedürfe*., einox- stärk »reit BeaeLtur^, 
wen! iii'5uesOi.dei'O die aulunn0 oi~©;.t licu.oi' nulturvorausHaltun­
gen (wie • 3« Kino, Theater, Veranetaltunger in Kulturhäuser,', 
ucw#) iii zur ear.iCi.deui * ane von urt st ccivicd liehen irozeptioncvvox.— 
een zwischen de*, Genexalionei» beeinirächtigi wird (Erwachse«« 
etapiirden das Verhalten Jugendlicher in Theater-, Kino- und 
KonzertVeranstaltungen ic*mer häutiger als störend und bleiben 
auch deshalb solchen Angeboten ierr.)*
Unsere Btudien lassen einen Zuwachs an Erwartungen nach sozial-, 
politisch u r d kürstlericch engagierten worben erkennen.« 
Zwei.i eilos wird weiterhin Unterhaltung erwartet, die entspre­
chenden Angebote spielen aber in der. individuellen »lertpaßsta- 
ber .junger heute rieht wehr eine so dominierende Holle wie roch 
ir. den VOor Jahre:«’
bai'ür sprechen die t cigenden Ergebnisse j
Unter der: 1h7V genannten ocsige^aiierien Biliae« ent Dielen 17 .
der Titel auD Künstler loch und politisch anspruchsvolle »er ke, 
Dür dao laux ende Jarr < cn to h-inior ein Anteil von =,3 « orrvit- 
t du w e v der *
inie große BelieM-heit. von politisch ste 1 lungnohmenden I’ostern 
urd I lotete. (n* 3* : „ne last r.hoto1', ”EuroBüic.;ari) t;a«n als
eine Bestätigung dieser Entwicklung angesehen werden*
hr..h dir'rlieron fnroj.,' rar wie or hei Jugendliebe., oinr rohe 
, cd?« h . u, ' h cnk«. ;n. h E . «JhLnunobev.nßlnein.. iIne 1bo4
>.’ -i~*. - ... -■ j ‘ . v . ■ (■ .j t/O » f ' >Lr - '.t i ü ‘.»1e ‘ „ •« c> c « n

' ■'*. - f -  *S '

1 , i'itc? gu?v den :;3 s on 32 . • r itcl aus den ?hh« und 7 '
hin cd. nur u, ■ «;«<« n. ' ri hu.,incho’- iv.tev: : enu: . tpnr'do: ;

tt - d '.V eh - -h. hi r i . • • - ■  ̂- .- v.- O - - t.i - . ‘• A h i  vj i« ) \ -:.J -■ ‘ "*"* .. \ j i •- - - ;

nacbc-r v.h :u  ̂ :ec n«: : c .: 1 ,'s r3?.ol den i-hrieder rrauro -;.r: ; ;
5 ' : hcUf er: o 4.},
: ::hv r. on.r c-nr .-.e 'hao.. ti r.1' - 'jouro'' n.uh «io uhnn dl ;-

: eit hi.', ’ooitor au: iaohte «’ d Dxi'h’oj-o uiGuhheit in hrod..:. h :.cn.
Ui:J .,€üiy,.;U.. Ä i u  -C '.dajn'n. Jiii hi" ,OvJ. .; ' .füJO'V-SUCJ d- u i
rrinc“ de:n ~un er h: ervitiu crrittola, zu acht ei i«



Für die Realisierung des Auftrages des X* Parteitages der SED an 
die Massenmedien, Tribünen des Erfahrungsaustausches zu sein, be­
stehen günstige Voraussetzungen:
- Alltagserfahrungen, Filme, Rockmusik und politische Ereignisse 

und Probleme gehören zu den von Jugendlichen in persönlichen 
Gesprächen besonders häufig behandelten Fragen* Hier wird ein 
großes Bedürfnis nach lebendiger Diskussion und Auseinanderset­
zung deutlich* Diese Aktivität aufzugreifen, zu fördern und zu 
orientieren stellt ein beträchtliches, noch nicht immer auege- 
schöpftes Potential der politischen Massenarbeit dar.

- Von unseren Medien wird in starkem Maße erwartet, daß Jugend­
liche mit ihren fragen und Erfahrungen selbst in den Medien zu 
Wort kommen (von etwa 60 % - 70 %) und daß Medienbeiträge die 
sehr differenzierten und häufig: widersprüchlichen Erfahrungen 
Jugendlicher berücksichtigen und "bearbeiten" (von ca. 80 E - 
85 E)• In Inhalt und Stil gelungene Versuche sind dabei z. 3. 
die Leserdiekußsionen des Magazins "Heues Leben", aber auch 
die "Hand-auis-Herz"-Aktiorien der "Jungen Welt" (z. B« zur 
Leistungsproblematik).

- Zugleich wird deutlich, daß sich zwar viele Jugendliche für 
diese Formen des Erfahrungsaustausches interessieren und sie 
auch zum Nachdenken über ihre eigene Haltung nutzen, aber deut­
lich seltener Bereitschaft zu persönlichen Äußerungen in Leser­
briefen, Gruppendiskussionen usw. besteht.
Die FDJ-Qrganisat iouen haben hier ein wichtiges Aufgabengebiet, 
in dem sie - vom Hinweis auf diese Diskussion in den Medien 
Uber ihre Einbeziehung in ihre Arbeit (Wandzeitung, Beratungen 
usw.) bis zun Anregen von Leserbriefen - diesbezügliche Bemü­
hungen der Jugerdmedien unterstützen.

Unverändert nutzt die Jugend die Gesamtheit der ihnen zur Verfü­
gung stehenden Medienangebote, allerdings in großer Differeit- 
ziertheit und mit besonderem Schwerpunkt auf die speziell für 
Jugendliche produzierten Beitrage. Unübersehbar ist in diesem 
Zusammenhang allerdings, daß die Sendungen des Ju&endferr.seher s 
seltener gesehen werden als früher, die Beliebtheit dieser Sen­
dungen gesunken ist, und "Jugendfernseher;" als Institution für



junge Leute kaum noch, ein Begriff ist* Die "alternative Programm­
gestaltung" hat u. K. diese Situation noch verschärft, u. a. durch 
den Verzicht auf attraktivere Gestaltung der Sendereihen "Für 
junge Leute im 2." und das Suchen günstigerer Irogrammplätze*
(Zu dieser Problematik liegt ara ZIJ ein Material mit Überlegun­
gen zur Entwicklung des Jugendferneehens vor#)
Unsere seit 1969 durchgeführten Untersuchungen deuten eine gewach­
sene Souveränität Jugendlicher in der Auswahl von Kulturangeboten 
an# Im Gegensatz zu früher gibt es für Jugendliche heute kaum 
noch enttäuschende Kunst- und Kedianerlebnisse und wenn ja, dann 
sind sie eindeutig einer falsche Erwartungen setzenden Werbung 
oder einer organisierten Veranstaltung geschuldet. Die auch unter 
Jugendlichen rückläufigen Besucherzahlen von manchen Kulturveran­
staltungen sind damit sehr wahrscheinlich mit einen Gewinn an zu­
friedenen Besuchern verbunden! Daß jemand z. 3# einen für ihn 
"falschen" Film sieht (der nicht seiner Bedtirfnislage entspricht) 
ist also weitgehend ausgeschlossen, daß jeder "seinen" Film sieht 
allerdings noch keinesfalls garantiert.
Andere Ergebnisse zeigen, daß auch bei der Buchauswahl Irrtümer
seltener geworden sind.
Be uann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß die ins­
gesamt größer gewordenen Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung so­
wohl das individuelle Bewußtsein vom Wert der Freizeit verändert 
als auch zur Entwicklung selbständigerer kritischerer Belektlons- 
strateilen geführt 'haben.
Mar muß nicht die Zeit mit einem langweiligen Buca oder Film ver­
bringen, wenn gleichzeitig eine Vielzahl alternativer Angebote, 
vor allem in den ^edien zur Verfügung stehen. Bin Problem dieser 
Entwicklung besteht allerdings darin, daß die durchaus vorhandene 
Bereitschaft zur Aneignung von inhaltlich und formal ungewöhnli­
chen Kunstwerken häufig zugunsten leichter rezipierbarerer Ange­
bote "verloren" .geht*



Was sich Jugendliche für die nächsten 10 Jahre ihres Lehens 
vornehmen

Ausgewählte Lebensziele in ihrer Entwicklung beim Werdegang vom 14jährigen Schüler zum 18jährigen Lehrling/Jungfachar­
beiter (Intervallstudie)
Prozentsatz derjenigen, die sich ein Ziel "ganz bestimmt"
gestellt haben. Altersstufe
_______________________________14/15 16 17 18/19
Politische Ziele
Mitarbeit in der FDJ
weltanschauliches Engagement
politische Mitarbeit
große Tat zum allgemeinen 
Nutzen vollbringen
Soziale Verantwortung
Gründung einer Familie 
in der Arbeit das Beste geben 
Selbstkritik/Selbsterziehung 
für das Kollektiv einsetzen 
Vorbild im Kollektiv sein

Kulturelle Aktivität

30 37 27 21
25 21 15 15
27 16 9 13
22 18 14 11

64 61 67 68
60 55 45 42
54 54 48 53
32 25 22 25
25 24 21 18

Wissensaneignung 20 21 22 24
künstlerische Betätigung 10 12 14 14
Rezeption klassischer Kunst 19 15 20 20

Erlebnisbetonte Aktivitäten
die Mode mitmachen, Extravaganz69 62 55 57
verrückte Erlebnisse 60 56 59 55
das Leben genießen 50 45 49 4 3

Materielle Ziele
alle Gelegenheiten zum 
Geldverdienen nutzen 41 29 29 26
Pkw anschaffen m

w 49
27

51 59 
15 24

62
25



Anhang 2»
Probleme der weiteren Arbeit mit Jugenaforscherkollektivent

- Die Übergabe eines klar definierten Projekts, dessen gesell­
schaftliche Bedeutsamkeit durch Ableitung aus dem Plan Wissen­
schaft und Technik belegt ist, zur eigenverantwortlichen und 
selbständigen Lösung an die jungen Fach- und Hochschulabsol­
venten# Dieser unmittelbare Bezug zur speziellen Aufgabe ist 
entscheidend! F o r m a l e  Deklarierung existierender 
Projekt- oder Themengruppen zu "Jugendforscherkollektiven” zei­
gen kaum leistungsstimulierende Wirkungen. Die Eigenverantwor­
tung und Selbständigkeit sollte dabei von der Spezifizierung 
des Themas, über die Ausarbeitung der Lösungskonzeptionen und 
Aufstellung der Pflichtenhefte bis zur Aufgabenaufteilung im 
Kollektiv und den Vorschlägen zur Kaderauswahl reichen. Bewährt 
hat sich ferner, wenn Mitglieder aus Jugendforscherkollektiven 
ihr Projekt nach A/bschluß in die Produktion begleiten, d. h. 
bei der Überleitung sowie beim Erschließen weiterer Absatzmärk­
te/Anwender helfen.
- Das neue kooperative Zusammenwirken von Absolventen mit älte­
ren und erfahrenen Fach- und Hochschulkadern.
Erste Erfahrungen aus bewährten Jugendforscherkollektiven zei­
gen, daß die Mitarbeit letzterer objektiv notwendig ist und von 
den Absolventen auch gewünscht wird, wobei die Leitung des Kol­
lektivs jedoch bevorzugt einem bewährten jüngeren Fach- oder 
Hochschulabsolventen übertragen werden sollte. Als wichtig er­
weist sich ferner, den Kollektivleiter - sofern es sich nicht 
vim bereits existierende Struktureinheiten des Betriebes handelt - 
mit bestimmter Weisungsbefugnis auszustatten. Das Jugendfor­
scherkollektiv ist sonst wenig effektiv zu führen. Mit der Zu­
nahme der Zahl der Jugendforacherkollektive, die häufig inter­
disziplinären Charakter tragen, bedarf dieses Problem einer ver­
bindlichen Klärung.
-Die neue interdisziplinäre Zusammenarbeit von Fach- und Hoch­
schulabsolventen und jungen Facharbeitern. Trotz großer gegen­
seitiger Bereitschaft sind hier künftig noch beträchtliche Re­



serven ln Form echt integrativer Kollektivleistungen zwischen 
beiden Gruppen zu erschließen« Es kommt künftig auf eine effek­
tivere Verbindung fachspezifischen Wissens und Könnens mit 
schöpferischen Aktivitäten für die Gesamtlösung des Projekts
an«
Erfahrungen sioh bereits gut bewährender Jugendforscherkollek­
tive zeigen ferner, daß bei der Zielstellung, schöpferische 
Spitzenleistungen zu erreichen, zur Mitarbeit zunächst vor al­
lem solche jungen Fach- und Hochschulkader sowie Facharbeiter 
gewonnen werden sollten, die sich durch bestimmte schöpferische 
Leistungen und Interessen im Studium bzw« im Arbeitsprozeß aus­
gezeichnet haben« Dadurch wird ein rascher, effektiver Start 
gesichert und Fluktuation weitgehend beschränkt« Danach können 
schrittweise weitere interessierte junge Werktätige einbezogen 
werden« Die Mitarbeit in einem Jugendforscherkollektiv sollte 
in bestimmtem Maß den Charakter einer Auszeichnung tragen und 
auch wieder bei Minderleistungen rückgängig gemacht werden kön­
nen«

Insgesamt wird deutlich, daß Mitglieder von Jugendforscherkol­
lektiven ihr Leistungsvermögen stärker ausschöpfen als andere 
junge Werktätige« Verantwortlich dafür sind die konkret wirken­
den hohen Anforderungen in Gestalt anspruchsvoller, eigenver­
antwortlicher Aufgabenstellungen« Durch die besonders enge und 
auf die Erreichung eines gemeinsamen Zieles gerichtete Zusam­
menarbeit bestehen in Jugendforscherkollektiven auch günstige 
Voraussetzungen zur Inhaltlichen Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs« Nahezu die Hälfte der Mitglieder verfügt über gute 
bis sehr gute Erfahrungen zur Wirksamkeit des Wettbewerbs« 
Schließlich zeigt sich allgemein - wie in der Mitarbeit in der 
MMM-Bewegung - ein beträchtlich höherer Anteil von jungen männ­
lichen Werktätigen in Jugendforscherkollektiven. Auch das In­
teresse an einer Mitarbeit ist selbst bei jungen weiblichen 
Fach- und Hochschulabsolventen geringer, meist Ausdruck persön­
licher Beschränkung aufgrund größerer familiärer Erfordernisse 
sowie auch traditioneller geschlechtsspezifischer Verhaltens­
weisen« Im komplexen Zusammenwirken staatlicher und gesell­
schaftlicher Leitungen sollte angestrebt werden, differenziert



und schrittweise günstigere Bedingungen für die Selbstvemirk- 
llohung junger Frauen ira Beruf, für die Nutzung ihres Wissens 
und ihrer Fähigkeiten zu schaffen.



Zur Tätigkeit erfolgreicher Erfinder

Rach Forschungsergebnissen der Akademie für Gesellschaftswis­
senschaften waren in mehreren F- u. B-Bereichen ca. 70 % der 
Mitarbeiter in den letzten 5 Jahren an keiner Erfindung betei­
ligt. In unseren Forschungen untersuchten wir dagegen die er­
folgreichsten Erfinder, also eine besonders positive Gruppe. 
Einige Ergebnisse*
- Durchschnittlich sind von der MMM- bis zur Erfindertätigkeit 
alle Kollektive zu groß. Alle Mitglieder und Leiter meinen, daß 
die durchschnittliche Kollektivgröße um ein Drittel bis ein 
Viertel reduziert werden könnte. Im Idealfall könnten die glei­
chen Bearbeiter ca. 20 % bis 30 % mehr Aufgaben lösen.
- Entscheidende Reserven liegen in der Nutzung der täglichen 
Arbeitszeit für die Erfüllung ihres Hauptprojekts. Es gibt ge­
nerell zu viel und wohl teilweise zu unbegründeten Leitungs­
und Beratungsaufwand, zu viel Zeit für organisatorische, nie­
derqualifizierte und - während der Arbeitszeit! - zu viel ge­
sellschaftliche Arbeit, Selbst diese hier erforschte Gruppe ar­
beitet durchschnittlich täglich nur 5 Stunden an der eigentli­
chen Arbeitsaufgabe (Arbeit am Hauptprojekt, wissenschaftsorga­
nisatorische und Literaturarbeit dafür).
- Die Existenzdauer der Kollektive ist generell zu kurz. Wir 
finden in unserer Forschung außerdem keine Belege dafür, daß 
die Arbeit von Projektgruppen (die in den kapitalistischen Kon­
zernen unter grundsätzlich anderen Bedingungen erfolgreich ar­
beiten) auch in unseren sozialistischen Forschungseinrichtungen 
erfolgreich sind. Mitglieder solcher Projektgruppen arbeiten 
bei uns weniger engagiert, besitzen ein ungünstigeres Arbeits­
verhalten, eine weniger hohe Zielverbundenheit, eine niedrige­
re Kollektivverbundenheit als 'Werktätige aus ständigen Arbeits­
kollektiven. Dieses Ergebnis ist u. E. ernst zu nehmen, weil 
bei uns gegenteilige Auffassungen weit verbreitet sind.



- Unsere Forschungen zeigen weiterhin, daß die beteiligten 
Frauen ihre erste Erfindung durchschnittlich zwei Jahre zeiti­
ger erreichen als die Männer, aber auch, daß viel zu wenig 
Frauen erfinderisch tätig sind* Es gehört zu wenig zum Image 
der jungen Mädchen und Frauen, auch nicht .zum Image der weib­
lichen jungen Ingenieure, auf Wissenschaftlich-teohnisohem Ge­
biet Höchstleistungen anzustreben« Die Hauptunterschiede lie­
gen in den zugrunde liegenden Lebenszielen, nicht ln den objek­
tiven Faktoren#
- Entscheidend für die Vergrößerung des Anteils der Erfinder 
vor dem 30# bis 35* Lebensjahr ist eine erfinderische Ausbil­
dung an den Hoch- und Fachschulen« An strengen Maßstäben ge­
messen (z# B« Japan) hat keiner der fast 200 000 Beschäftigten 
ln Forschung und Entwicklung bei uns eine erfinderische Aus­
bildung#
- Die Fähigkeit zur selbständigen Anfertigung von Weltstands­
analysen ist durchgehend zu gering entwickelt# Das steht in en­
gem Bezug zum relativ niedrigen Informationsverhalten, das in 
manchen Bereichen einer Informationsabstinenz nahekommt, so et­
wa, wenn unter allen untersuchten Erfindern 54 % keine Fachzeit­
schrift abonniert haben, unter den 25- bis 30jährigen sogar
64 %• Wer keine Zeitschrift selbst abonniert hat, strebt weni­
ger danach, überhaupt neuere Informationen zu gewinnen#
Weitere detaillierte Ergebnisse sind in den zugehörigen For­
schungsberichten enthalten#



Neuere Forschungsberichle aus dem ZIJ '

1. Studie über das "Friedensaufgebot der FDJ"« 1983
2. Zur Führung der massenpolitischen Arbeit durch die FDJ 

Kurzfassung und Forachungsbericht« 1983
3. Zusatzbericht über das ideologische Profil junger 

Christen« 1983
4« Zusatzbericht zur ideologischen Entwicklung von 

Lehrlingen« 19S3
5. Zusatzinformation über das ideologische Profil junger 

Genossen, 1984
6« Die Holle der Jugendbrigaden bei der Herausbildung der 

sozialistischen Persönlichkeit junger Werktätiger 
(Z-Projekt)

7. Expertise Jugendforscherkollektive "Leistung, Leistung»- 
bedingungen, Einstellungen und wissenschaftlich-technischer
Portsehr!tt"

8. Zur Entwicklung erfolgreicher Jugendforscherkollektive 
Spezialbericht zu den Jugendforscherkollektiven der 
XiÄ. 1983

9. Junge Intelligenz im Betrieb. 1983
10. MMM-Brfindertätigkeit - Leistungsschau« 1983 (Z-Projekt)
11. Kurzinformation zur XXV. LIII. 1S82
12. Information zur XXVI. 1983
13. Bedingungen und Faktoren der Entwicklung und Erziehung 

der studentischen Jugend zu kommunistischen Denk- und
\ erhf.ltens’A-eisen (Z-Projekt)


